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b) ßergwerksmaße. Die verliehene Fläche betrug 
zum Jahresschlusse 171 751,2 ha ( + 663,6), und zwar 
in Böhmen 9!) 575,!J ha ( + 32:2,4), in Niederfö;terreich 
3181,2/ia (+ 63,0), in Oberösterreich 6625,2/ta (=), 
in Salzburg 451,6 ha ( + 27,0), in Mähren 8546,!J lta 
( + 270,8), in Schlesien 6643,6 ha ( + 8,8), in der 
llukowina H)3,71ia (=),in Steiermark 16659,lha 
(- 149,7), in Kärnten 5357,5 ha (+ 34,4), in Tirol 
l:!!H,8 /ta ( + rn,5), in Vorarlberg 162,4 ha (=), in 
Krnin 2111,3 ha (-18,0), inGörz ondGradiska 72,2 ha 
( = ), in Dalmatien 117 3,0 ha ( = ), in Istrien G8!J,4 ha 
( + 18,0), in Galizien 18 !l!J0,1 ha ( + 73,4). 

Von der verliehenen FHlche entfielen 2,150,0 
(- 2,0) ha, das ist 1,43°Jo, auf Tagmaßc. Dem Gegen­
stande nach entfielen auf Gold- und Silbererze 22!.l4,4 
( + 4,5) /in, das ist 1,'d4°1o, auf Eisenerze 13 523,8 
(-25G,9)ha, das ist 7,87°/o, auf Kohlen 141119,0 
( + 935, 7) ha, das ist 82, 16°Jo und auf andere Minera­
lien 2450,0 (-19,7)ha, das ist 1,430/0. 

Das Aerar war an dem verliehenen Besitze mit 
3,63°/o, das ist 6232,8 ha ( =) betheiligt; der Antheil 
eines der 136ß ( + 1) Privatbesitzer schwankte in den 
einzelnen Ländern zwischen 28,6 ha (Tirol) und 1325,0 ha 
(Oberösterreich) und betrug im Durchschnitte 121,2 ha 
( + 0,4). 

II. Die wichtigsten Einrichtungen beim l3ergwerks­
betriebe. 

An Dampfmaschinen wurden ausgewiesen: 

Zur Förderung: 63ß ( + 12) mit 46 liG7 e ( + 3210)1 
420) 1) Zur Wasserhebung: 716 (+ 27) „ 47 540 „ (--

Zur Förderung und 
Wasserhebung: 

Zn sonstigen Zwecken 
37 c+ 3) n 

beim Ilergliau: 1174 ( + 9i) ~ 
Gebläsemaschinen : 69 ( - 3) " 

Zusammen 2fül2 ( + Iil'd) " 

47) 

40 ~)28 n ( + li987) 
17 881 ~ (+ !iö2) 

lä3 551 " ( + 10 481.i) 

An Wasserkraftmaschinen bestanden fiir die Fiir­
dcrung- und Wasserhaltung 67 (- 5), davon 5 beim 
Kohlenbergbau, für die Winderzeugung 4!) ( = ). 

Von sonstigen Einrichtungen beim llcrg· und Hütten­
wesen sind hervonuhehen: 189 ( + 5)Ventilationsmaschincn, 
und zwar 103 beim Stein- und 86 beim Braunkoblen­
bcrgbao; 182~) ( + :!72) Cokesöfcn; 12 ( =) Kohlen­
briquettprcssen, bievon 8 beim ßraunkohlenbcrgbau; 
78 (- 4) Eisenhochöfen; 15 (=)Treibherde; 14 ( + 3) 
Bcssemcröfen. 

1 ) Von den .Förcler- und Wasserhaltungsmaschinen entfielen 
1241 mit 86 5U2 e auf den Kohlenbergbau. 

(Schlu88 folgi.) 

Grubengasexplosion im Wieliczkaer Salzbergwerke. 
Am 9. Mai 1. J., nach 6 Uhr abends ereignete sich 

im Salzbergwerke Wicliczkas ein sehr seltener Vorfall, 
u. zw. eine Grubengasexplosion, welche leider nicht ohne 
unglückliche Folgen blieb, denn es fiel ihr ein Berg­
mann zum Opfer und zwei andere erlitten schwere Brand­
wunden. Die Explosion fand in der Kammer "Kuczkic­
wicz" statt, einem unregelmäßigen Polygon, die unge­
fähr 60 m lang, 40 m breit und durchschnittlich 2 m 
hoch ist, woselbst seit 16 Jahren ununterbrochen ge­
arbeitet wird. Bis nun hat man auch nicht die geringsten 
Gasspuren in derselben wahrgenommen. Ein ähnliches 
Grubenunglück wurde nach Angabe II rd in a's im Jahre 
1797 notirt, wodurch ein Salinenadjunct und ein Steiger 
schwer verbrannt wurden. 

Der Fall ist umso räthselhaftcr, als die explosiven 
Gase sich im westlichen Grubenthcile ansammelten, in 
dem nur Spiza- und Szybikersalz sich vorfindet, die aber 
absolut keine Gaseinschlüsse enthalten. Wenn die er­
wahnte E"'-plosion im östlichen Grubentheilc erfolgt 
wäre , wo vorwiegend das sogenannte Knistersalz das 
Hauptlager bildet, dann wäre die Ursache des Un­
glückes leichter erklärlich. Das Knistersalz - eine Art 
Szybikersalz - bildet eine Specialit11.t der Wieliczkaer Salz­
ablagerung, ist grobkrystallinisch , ganz rein, weiß, 
durchscheinend und stark bituminös riechend. Im Inneren 
der deutlichen Krystalle findet man unzählige kleinere 
.und größere Blasen eingeschlossen, die unter einem ge­
wissen, nicht unbedeutenden Druck verdichtet, .Methan 
(Grubengas CH.), Wasserstoff und Salzsoole mit Luft ent-

halten. Dieses Salz löst sieh im Wasser schnell auf, 
wodurch die Gasblasenw!lnde immer schwächer und 
schließlich von ihrem Inhalte unter cigcnthUmlichcm 
Geräusch zersprengt werden! was ein lautes Knistern 
verursacht - daher die Benennung "Knistcrsalz". Die 
frei werdenden Gase entweichen in Form zahlreicher 
Bläschen :mf die Wasseroberfläche, ähnlich wie man es 
in einem frisch gefüllten Glase Sodawasser beobachten 
kann. 

Die vorerwähnte Erklärung kann im vorliegenden 
Falle nicht zutreffen, da, wie gesagt, die explosiven 
Gase im compactcn Spizasalze sich angesammelt haben. 
Da bekanntermaßen die Salzlagerung Wieliczkas, haupt­
sächlich aber diejenige des Spizasalzes, zahlreiche marine 
Thier- und Pflanzenreste enthält, worunter kleine Lignit­
partien sich vorfinden, die hauptsächlich als Zersetzungs­
prodoct unter anderen auch Methan erzeugt haben, so 
liegt vielleicht die Annahme der Wahrheit nicht ferne, 
dass in der Nahe der "Kuczkiewicz-"Kammer irgendwo 
eine verhältnissmäßig größere Quantitllt Lignit im ge­
diegenen Spizasalze eingelagert sich vorfindet, das einen 
Sack oder eine Kluft mit Grubengas ausfüllte, die von 
Bergleuten angefahren sich entleerte, worauf der Inhalt 
als leichtes Kohlenwasserstoffgas die ganze l<'irst ausfillltc, 
mit atmosphärischer Luft ein heftig explosives Gas­
gemenge bildend. Diese Annahme bekräftigt die Tl;mt­
sache, dass man im Spizasalze Lignit, obwohl seltei;1; und 
dann in kleinen Stücken, angetroffen hat, dessen Anfah­
ren stets mit Entweichen einer geringen Menge Gruben-

1 ... 
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gases begleitet war, welches mit kleinen bläulichen 
Flämmchen ruhig abbrannte. 

Die Explosion beschränkte sich ausschließlich auf 
die Kammer „Kuczkiewicz" und nur auf die First; denn 
drei von einem der Verunglückten auf den Boden ge­
legte, zum Laden der ausgebohrten Sprenglöcher vor­
bereitete Pulverpatronen sammt Zündschnur sowie eine 

verglaste Handlaterne blieben unversehrt, und die in 
Nachbarorten arbeitenden Berghmtc hatten von dem Vor­
falle keine Keuntniss. 

Die bergbehördliche Erhebung konnte eine positive 
Ursache dieser Explosion trotz sorgfältiger eingeleiteten 
Nachforschungen nicht feststellen. T. II. 

Die Steinkohlenablagerung Westgaliziens und deren volkswirthschaftliche Bedeutung. 
Von Franz Bartonee, gräfl. Potocki'Echem Berginspector in Siersza. 

(Hiezu Taf. X und XI.) 
(Schluss von S. 324.) 

Ich gehe jetzt zur detaillirten Aufzählung und Be­
schreibung der bereits aufgeschlossenen und der noch zu 
erhoffenden Kohlenflötze über; kurz gesagt, ich werde das 
Kohlenvermögen, beziehungsweise den Kohlenrcichthum 
WeMtgaliziens behandeln. Die relativ besten Aufschlüsse 
gewährt uns Jaworzno mit den anschließenden liegen­
deren Flötzgruppen von Niedzieliska und Galizisch-D!!­
browa. Von oben herab sind nachfolgende Flötze aufge­
schlossen worden : 

1. Jaworznoer Gruppe: Sacherflötz 2 m mächtig, 
Friedrich August 4 m mächtig, Franziska 2,5m, 
Jacek-Rndolf 5 m, Hrnzik 2,5 m und Johann 3,5 m. 

2. Niedzieliskaer Gruppe: Stanislauer 3,5 m mächtig, 
Niedzieliska Nr. 1 3,1 m,· Nr. II 2,3 m und Nr. III 2,5 m. 

3. Galizisch-Dabrowaer Gruppe: Fortuna 1,9 m, Da­
browaer Oberflötz 2,1 m, Dabrowaer Unterflötz 4,2 m und 
Cocerill 2, 1 m. 

Die angeführten Flötze sind thatsäc·hlich in Galizien 
erschlossen worden , daher sicher, und zwar mit einer 
Gesammtmächtigkeit von 40,8 m, wobei Flötze unter 1 m 
Mächtigkeit nicht berücksichtigt erscheinen. Die ganze 
Mächtigkeit der 3 Gruppen, welche die vorbenannten 
Flötze einschließen, beträgt, senkrecht auf die Schichtung 
gemessen, 850 m. Es resnltirt daher ein percentnelles 
Verhältniss der Kohle zum Gestein von 4,8°/0 , das heißt 
auf 100 m Schichtenmächtigkeit entfallen durchschnittlich 
4:8 m Kohlen. 

Die nun weiter aufzuzählende Gruppe ist bisher 
in Galizien noch nicht aufgeschlossen worden, sondern 
herübcrprojectirt aus Oberschlesien , und zwar von der 
Brzezinka- und Przemsza-Grube; es sind dies Flötze 
noch ziemlich hoch über den Sattelflötzen, beziehungs­
weise über dem Redenflötz, und zwar Przemsza-Flötz 314 m 
mächtig, Friedrichsglück 1,9 m, Louise über 1,1 m, Louise 
unter 4,3 m. Die Mächtigkeit dieser Gruppe senkrecht 
auf die Schichtung gemessen, betrilgt von der Sohle des 
Cocerillflötzes gemessen 370 m, die eingeschlossene Kohle 
10, 7 m, daher ein Verhllltniss der Kohle zum Neben­
gestein von 2,89%. 

Die anzuführende weitere Gruppe enthält die 
unmittelbaren Flötze ober den Sattelflötzen beziehun"'s-

' t:> weise ober dem Redenflötz und ist in Galizien gleich-
falls noch nicht aufgeschlossen. Die Mächtigkeit dieser 
Gruppe beträgt, von der Sohle des Lonisen-Niederflötzes 

gemessen, 240 m, die eingeschlossene Kohle 14,3 7 m; 
es rcsultirt daher ein Vcrhältniss von 5,98°/0 • 

Die bisher bezeichneten Schichtengruppen gehören 
insgesammt den sogenannten Karwin-Schatzlarer Schich­
ten an. In die nun anzuführende Gruppe gehören die 
sogenannten Sattelflötze Oberschlesiens, beziehungsweise 
deren Repräsentant in Russ.-Polcn, das vereinigte Reden­
flötz. Auch dieses Flötz ist in Galizien noch nicht er­
schlossen worden. Ich nehme für Galizien die in Russ.­
Polen constatirte geringste Mächtigkeit von 8 m an. Von 
der Sohle des Oskarflötzes bis zur Sohle des Redenflötzes 
beträgt die Schichtenmächtigkeit 7 3 m, daher resultirt 
10,96°/0 Kohle. 

Endlich ist noch der tiefsten Grupp11 der Ab­
lagerung, welche die Ostrauer Schichten repräsentirt, 
zu erwähnen. Diese Schichten, welche außer in Ostrau 
auch in Oberscblc1;ien, Russ.-Polen, aber auch schon zum 
großen Theile in Galizien aufgeschlossen sind , gehören 
der Tenczyneker, beziehungsweise Golonoger Gruppe an. 
In Russ.-Polen hei Go.tonög enthält diese Gruppe 
zusammen 7,27 m abbauwürdige Kohle, und zwar beträgt 
die Schichtenmächtigkeit von der Sohle des Redenflötzes 
bis zur Sohle des tiefsten Flötzes Nr. VIII 520 m, wo­
raus ein Verhältniss von 114 °/ 0 rcsultirt. Es ist daher 
diese von allen angeführten Gruppen die ärmste. In 
Galizien ist diese Gruppe, wie schon erwähnt, in Ten­
czynek-Filipowice aufgeschlossen. Hier scheint sich jedoch 
das Verhältniss günstiger zu gestalten , denn bei einem 
bisherigen Schichtcnaufschlussc von 1 70 m wahrer Mäch­
tigkeit wurden 4,6 m Kohle constatirt, was einem Ver­
hältnisse von 2,7°/0 entsprechen würde. Die nunmehr 
tiefer abgelagerten Schichten der Kohlenformation be­
stehen ans flötzleeren, milden Schiefern und Sandsteinen, 
welche in ihrer vollen Mächtigkeit bis zum Kohlenkalk 
in dem schon mehrfach rrwähnten Christinastollen bei 
Tenczynek erschlossen wurden. (Profil Myslowitz-D"1bnik 
und Profil Christinastollen. Fig. 1 n. 2, Tafel XI.) 

Sowohl stratigraphisch als auch paläontologisch stim­
men die Jaworznoer Flötze mit denen von Siersza überein, 
und namentlich entspricht das Jaworznoer Sacherflötz dem 
2 m mächtigen Sierszaer Elisabethflötz, das 4 m mächtige 
Friedrich-Augustflötz dem Sierszaer 5 m mächtigen lsabella­
flötz, das Jaworznoer 2,5 m mächtige Franziskaflötz dem 
Sierszaer 2-4 m mlichtigen Adamftötz und endlich das 




